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1
Ich stand schon zeitig auf, wusch mich, zog mich an, hängte mir meine Kameras um den Hals und das Blitzlichtgerät über die rechte Schulter. Dann stieg ich an Deck, um unser Anlegemanöver im Hafen von Göteborg dokumentarisch festzuhalten. Ich hatte zwar keinen Abnehmer für meine Bilder, aber ich galt als ehrgeiziger und strebsamer freiberuflicher Bildreporter und durfte mir deswegen keine Sensation entgehen lassen. Schließlich konnte ja ein Passagier über Bord fallen oder unser Schiff die Kaimauer rammen.
Die Sensation blieb jedoch aus, und nachdem unser Dampfer sicher am Kai vertäut war, frühstückte ich und trug dann mein Gepäck in den Rauchsalon auf dem Oberdeck, wo die Paßkontrolle stattfand. Danach trieb man mich über den Landungssteg direkt in die Arme der schwedischen Zollbeamten. Ich machte mich darauf gefaßt, Rechenschaft darüber abzulegen, warum ich mit einer Fotoausrüstung im Wert von tausend Dollar und ein paar hundert Filmpackungen an Land ging, denn man hatte mich gewarnt, daß die Europäer in dieser Hinsicht sehr mißtrauisch seien. Aber keiner warf auch nur einen zweiten Blick auf das Zeug. Das einzige von meinem Gepäck, was wenigstens ein schwaches Interesse hervorrief, waren die Gewehre.
Ich erklärte, ein Verleger in New York habe mit einem Jagdfreund in Stockholm vereinbart, daß eine Einfuhrgenehmigung im Hafen auf mich warten solle. Also führte man mich die langgestreckte Zollbaracke entlang zu einem Büro, wo ein blonder junger Mann ein amtliches Schreiben aus seinen Akten hervorzog, das einem Mr. Matthew L. Helm aus Santa Fé, New Mexico, USA, erlaubte, mit einem räffla gevär, Winchester Kaliber 30–06, und einer hagelbössa, Remington, Kaliber 12, das Königreich Schweden zu betreten.
Der junge Mann notierte sich die Seriennummern der Schrotflinte und des Gewehrs, legte dann die Waffen auf eine Brückenwaage, schrieb das Gewicht auf einen Zettel und schlug in einer Tabelle nach. Dreizehn Kronen Zoll seien für die Waffen zu entrichten, erklärte er schließlich. Eine schwedische Krone entsprach etwa zwanzig Cents – man konnte also wirklich nicht sagen, daß die Zollgebühren übertrieben hoch waren. Aber die Methode, Gewehre nach Gewicht zu verzollen, erschien mir doch ein wenig eigenartig.
Ich verließ die Zollstation mit einem ruhigen Gewissen. Daß ich meinen fünfschüssigen Smith-and-Wesson-Revolver, Kaliber 38, Spezial, mit Aluminiumrahmen, der in meinem Koffer versteckt war, nicht verzollt hatte, fiel überhaupt nicht ins Gewicht. Die Waffe wog nicht viel, und auf die paar Öre Zoll, die ich dafür hätte bezahlen müssen, konnte die schwedische Regierung leicht verzichten.
Dieser Betrug war Macs Einfall gewesen. »Die literarische Vergangenheit und Ihr Intermezzo als Bildreporter kommen uns sehr gelegen«, hatte Mac mich begrüßt, bevor er mir in seinem Büro in Washington die letzten Instruktionen erteilte. »Ehrlich gesagt, Sie haben es nur Ihrer beruflichen Qualifikation zu verdanken, daß ich Sie für diesen Job ausgewählt habe, obwohl Sie seit dem Krieg nicht mehr für uns gearbeitet haben. Und Ihrer schwedischen Sprachkenntnisse natürlich – es gibt nicht viele Agenten, die dieser Sprache mächtig sind.« Dann hob er den Kopf und betrachtete mich schweigend über seinen Schreibtisch hinweg – ein grauhaariger Mann, unbestimmbaren Alters, mit buschigen pechschwarzen Brauen und dunklen, stechenden Augen darunter. »Soweit mir bekannt ist, haben Sie auch ein paar Artikel für Jägerzeitschriften verfaßt«, fuhr er fort. »Es wird sich also niemand darüber wundern, wenn Sie ein paar Jagdtrophäen aus Schweden mitnehmen wollen. Ich werde mich mit den richtigen Leuten in Verbindung setzen, um Ihnen die Wege zu ebnen.«
»Es wird eine Menge Papierkrieg geben, Sir«, gab ich zu bedenken. »In anderen Ländern geht man mit Waffen nicht so leichtfertig um wie bei uns.«
»Sehr richtig«, nickte Mac zustimmend, »das ist ja der springende Punkt: Sie schreiben sich die Finger wund, um jede Frage ehrlich zu beantworten, warum Sie mit zwei Gewehren auf die Reise gehen, so daß kein Mensch auf den Gedanken käme, Sie hätten auch noch einen Revolver und ein Messer dabei. Außerdem ist Nordschweden, Ihr Reiseziel, noch ein ziemlich urwüchsiges Land. Wer weiß, vielleicht ist ein weitreichendes Gewehr dort oben am Polarkreis genau das richtige.«
Ich war nicht ganz seiner Meinung. Ich hielt die Gewehre für unnötigen Ballast. Die Kameraausrüstung war schon schwer genug, und jetzt mußte ich mich wie ein Maulesel noch mit Schrotflinte, Büchse und Jagdmesser befrachten. Aber ich hielt meinen Mund. Ich war schließlich ein Agent, den man aus dem Ruhestand geholt hatte, was Mac nicht vergessen hatte mir klarzumachen. Die feinen Winkelzüge der Taktik in Friedenszeiten waren mir fremd. Aber ich wußte doch aus dem letzten Krieg, daß Mac keine Widersprüche von seinen Untergebenen duldete, vor allem dann nicht, wenn er sich besonders viel auf eine Idee einbildete.
»Okay«, sagte ich hastig, »Sie sind der Chef.« Ich wollte nicht, daß er seinen Entschluß bereute, mich reaktiviert zu haben. Und jetzt betrat ich also nach fünfzehn Jahren zum erstenmal wieder europäischen Boden, mit dem gleichen unbehaglichen Gefühl wie damals, daß jeder mich und meine Habe mit mißtrauischen, alles durchdringenden Augen musterte.
Die Sonne stand am schiefergrauen Himmel. Sie schien so hell, wie eine Herbstsonne im hohen Norden eben noch zu scheinen vermag. Sie warf ein fahles Licht auf eine breite gepflasterte Straße. Zweirädrige und vierrädrige Vehikel hielten sich ungefähr die Waage, dazwischen mischten sich eigenartig geformte Benzinkutschen auf drei Rädern. Das Taxi, das mich zum Bahnhof brachte, war ein Mercedes, und der Zug auf dem Bahnsteig hatte eine wohltuende, altmodische Form, war kein stromlinienförmiges Reptil, sondern breit und kantig.
Nachdem ich meine Koffer einem für schweres Gepäck zuständigen Eisenbahnbeamten anvertraut hatte, suchte ich mir einen Waggon aus und wollte eben einsteigen, trat aber noch einmal höflich zurück, um einer Dame den Vortritt zu lassen.
Es war eine sehr hübsche junge Dame – wenn man selbst im besten Mannesalter steht, ist eine Dame Anfang Dreißig immer noch jung. Sie trug ein blaues Kostüm von einfachem Schnitt, das ihre Figur auf eine raffinierte schlichte Art zur Geltung brachte. Ihr Haar unter dem kleinen blauen Tweedhütchen war ebenfalls blau – und das schien mir denn doch ein bißchen übertrieben. Schließlich gab es noch andere Farben.
Ich ließ ihr also den Vortritt und verlor sie dann rasch aus den Augen. Schließlich hatte ich viele Jahre keine europäische Eisenbahn mehr von innen gesehen.
Ich suchte mir ein Nichtraucherabteil und belegte darin den Fensterplatz in Fahrtrichtung. Es war eine lange Reise bis Stockholm, durch Wiesen und Wälder, vorbei an Seen und Flüssen, an Dörfern mit dunkelroten Backsteinhäusern und hellroten Ziegeldächern.
Gegen drei Uhr nachmittags rollte der Zug über eine lange Brücke in die Hauptstadt von Schweden ein, nachdem er das Land von West nach Ost durchquert hatte. Der Zug hatte Verspätung, und es dauerte noch einmal zwanzig Minuten, bis ich im Gepäckwagen meine Koffer ausgehändigt bekam und sie dann im Kofferraum eines wartenden Taxis verstaut hatte. Mein Lampenfieber hatte sich gelegt. Kein Mensch schien das geringste Interesse an mir zu haben, ein paar Knirpse ausgenommen, die mein breiter Texashut zu faszinieren schien. Einer von ihnen wagte sich in meine Nähe und verbeugte sich artig.
»Nun, Kleiner«, sagte ich, »willst du ein Autogramm?«
»Är farbror en cowboy?« fragte er.
Schwedisch war sozusagen meine zweite Muttersprache – in meinem Elternhaus wurde viel schwedisch gesprochen –, und Mac hatte mich zu einem Lehrgang geschickt, damit ich meine Sprachkenntnisse aufpoliere, ehe er mich ins Ausland ließ. Aber Matt Helm, der Fotoreporter, verstand natürlich nicht ein Wort Schwedisch. Also machte ich ein überzeugend dummes Gesicht, denn man konnte ja nie wissen, ob ich nicht doch beschattet wurde.
»Wenn du mir auf englisch sagen kannst, was du willst, kann ich dir vielleicht helfen«, meinte ich höflich.
Hinter mir hörte ich eine Frauenstimme: »Er möchte wissen, ob Sie ein Cowboy sind.«
Ich drehte mich auf dem Absatz herum und starrte auf das Hütchen meiner Dame in Blau. Dieses Wiedersehen wollte mir gar nicht gefallen. Mac hatte nichts davon erwähnt, daß mir eine Kontaktperson in Blau über den Weg laufen würde. Und den letzten Krieg hatte ich nur überlebt, weil ich alles, was zufällig meinen Weg kreuzte, mit sehr kritischen Augen betrachtete.
»Danke, Madam«, sagte ich kühl. »Würden Sie vielleicht so liebenswürdig sein und dem Kind mitteilen, daß ich bisher noch keinen Stier mit dem Lasso gefangen habe? Hut und Stiefel sind nur Attrappen.«
Im stillen verfluchte ich Mac. Das war wieder einer von seinen blendenden Einfällen gewesen, daß ich, ausstaffiert wie Gary Cooper, mit Blitzlicht und Büchse zum nördlichen Polarkreis reisen sollte. Ich besaß zwar die richtige Größe für diese Rolle, aber nicht Gary Coopers lässiges Selbstvertrauen, als mich mein blauer Engel jetzt spöttisch von Kopf bis Fuß musterte. Das Kostüm war viel zu laut und auffällig, um nicht zu sagen geschmacklos. Aber ich hatte mich nun mal für dieses Stück engagieren lassen und durfte mich jetzt nicht über die Regie beklagen.
Die junge Dame in Blau lachte, drehte sich zu dem kleinen Knirps um und dolmetschte in flüssigem Schwedisch, allerdings mit unverkennbar amerikanischem Akzent. Der Knirps verzog das Gesicht und rannte zu seinen Spielgefährten, um ihnen zu berichten, daß ich eine Attrappe sei. Mein blauer Engel lächelte mitleidig.
»Sie haben ihnen das Herz gebrochen.«
»Scheint so«, sagte ich. »Vielen Dank für Ihre Unterstützung.« Ich ließ sie einfach stehen und stieg in das Taxi. Sie hatte wunderschöne Grübchen, aber wenn sie, abgesehen von meinem männlichen Charme, noch andere triftige Gründe hatte, mich anzusprechen, würde ich sie sowieso bald wiedersehen. War es jedoch nur mein Sex-Appeal, der sie reizte, hatte ich leider keine Zeit für sie.
Im Hotel mußte ich einen polizeilichen Meldebogen von beträchtlicher Länge ausfüllen. Man wollte wissen, woher ich kam, wie lange ich blieb und wohin ich zu reisen beabsichtigte. Ich war ganz erstaunt, daß die schwedische Polizei in Friedenszeiten den Gästen des Landes so viele indiskrete Fragen stellte. Schließlich stand Schweden in dem Ruf, ein Bollwerk der Demokratie zu sein. Mein Hotelzimmer war allerdings eine angenehme Überraschung: geräumig, gediegen ausgestattet und mit Blick auf eine malerische Bucht. Wohin man in Stockholm auch fährt – überall stößt man auf Wasser. Mehr als die Hälfte der Stadt scheint aus Flüssen, Kanälen und Brücken zu bestehen. Ich schickte den Pikkolo aus dem Zimmer und warf einen Blick auf meine Armbanduhr. Eigentlich sollte ich einen Kollegen aus einer anderen Abteilung von meiner Ankunft in der Stadt benachrichtigen, aber das hatte Zeit. Je weniger ich mich mit Berufsagenten und Diplomaten einlassen mußte, um so wohler fühlte ich mich.
Eine andere Verabredung hatte unbedingten Vorrang. Sie stand in direktem Zusammenhang mit meinem Auftrag. Und da ich später als vorausgesehen im Hotel eingetroffen war, wollte ich jetzt keine Minute mehr versäumen. Ich nahm den Telefonhörer ab.
»Verbinden Sie mich bitte mit Mrs. Taylor«, sagte ich, »soviel ich weiß, wohnt sie hier im Hotel.«
»Mrs. Taylor? – jawohl, mein Herr …« Der Portier sprach ein affektiertes Englisch, durchsetzt mit stark nasalen schwedischen Lauten – eine eigenartige Kombination. »Die Dame wohnt im Hotel – Zimmer 311. Bleiben Sie am Apparat, Sir …«
Während ich darauf wartete, daß die Verbindung hergestellt wurde, spürte ich plötzlich, daß jemand aus dem Wandschrank hinter meinen Rücken getreten war.
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Ein abgebrühter Agent hätte natürlich hinter die Vorhänge geschaut und die Wände abgeklopft, ehe er dem Kleiderschrank und der Badezimmertür den Rücken zukehrt. Wahrscheinlich wäre ich auch auf diese Idee gekommen, aber in meinem Textbuch stand kein Wort davon, daß ich übertriebene Wachsamkeit an den Tag legen sollte. Im Gegenteil.
»Wir haben Sie zu einem Lehrgang geschickt, damit Sie wieder fit werden. Die Rechnung dafür bezahlt Vater Staat«, erklärte Mac mir in der Einsatzbesprechung. »Vater Staat ist ein überzeugter Pazifist. Deshalb ist es möglich, daß er nicht alles gutheißt, was auf dem Lehrplan steht. Aber was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß. Geheimhaltungsvorschriften haben auch ihre Vorzüge, und unser Laden ist eine streng geheime Organisation. Das Steckenpferd, das wir hier reiten, ist die Entwicklung von Geheimwaffen, habe ich mir sagen lassen. Nun, so ganz falsch ist das ja wirklich nicht. Schließlich ist und bleibt der Mensch das größte Rätsel unter der Sonne. Und die größte Gefahr für die Menschheit ist der Mensch.«
»Jawohl«, murmelte ich gehorsam.
Dann verdüsterte sich sein Gesicht. »Ich habe mir Ihre Akte kommen lassen, Matt. Sie haben bemerkenswerte Ergebnisse erzielt. Ja, ich darf behaupten, daß ich schon lange nicht mehr so ein schlechtes Lehrgangszeugnis gelesen habe. Sie reagieren so schnell wie eine Schnecke, und Ihre Reflexe sind miserabel. Ihre Schießergebnisse auf bewegliche und feste Ziele sind so schlecht, daß Sie lieber mit Steinen werfen sollten – vielleicht treffen Sie dann was. Mit dem Gewehr können Sie etwas besser umgehen – aber jeder Idiot kann mit einem Gewehr schießen. Da Sie so lange Arme wie ein Gorilla haben, hätten Sie im Nahkampf mit dem Messer fast den Durchschnitt erreicht, lese ich hier, wenn Sie nicht dauernd über Ihre eigenen Füße stolpern würden. Im Nahkampf ohne Waffe haben Sie sogar den höchsten Gipfel des Durchschnitts erklommen, was Sie ebenfalls nur Ihrem Gardemaß zu verdanken haben. Ihre körperliche Verfassung war katastrophal, als Sie zum Lehrgang abkommandiert wurden, und auch jetzt ist sie noch nicht so, daß man Anlaß zur Freude hätte. Sie haben zwar fünfzehn Pfund abgenommen, aber Sie könnten noch gut und gern zehn Pfund verschmerzen, ohne daß Ihnen die Rippen rausstehen. Sagen Sie mal, Matt, was haben Sie eigentlich die ganzen Jahre seit dem Krieg gemacht – gut gegessen und auf Ihrem Hintern gesessen?«
»Sie haben es erraten, Sir.« Eigentlich wollte ich heftig protestieren. Mein Abschlußzeugnis konnte unmöglich so schlecht ausgefallen sein. Ich schmeichelte mir sogar, daß ich als Lehrgangsteilnehmer, der fünfzehn Jahre im Ruhestand verbracht hatte, recht gut abgeschnitten hatte. Aber ich behielt diese Gedanken für mich. Ich begriff nämlich, daß er meine Lehrgangsergebnisse interpretierte und nicht vorlas. Es stand hier gar nicht zur Debatte, welche Ergebnisse ich wirklich erzielt hatte, sondern was schwarz auf weiß in meiner Akte stand, falls jemand heimlich darin herumschnüffeln sollte. Mac spielte wieder einmal den Oberschlauen. Aus irgendeinem Grund wollte er den Eindruck erwecken, ich sei so tolpatschig und hilflos wie ein Wickelkind. »Die Empfehlungen der Lehrgangsleitung waren einmütig«, fuhr Mac mit steinernem Gesicht fort. »Sie lehnt jede Verantwortung ab, wenn ich Sie in dieser Verfassung an die Front schicke.« Mac schob den Aktendeckel von sich. »Diese Hornochsen – ich hatte ihnen meine Gründe dargelegt, warum ich gerade Sie ausgesucht habe, und dann bekomme ich so einen Bericht. Manchmal wundere ich mich, daß man ohne amtsärztliches Gesundheitszeugnis und vorolympische Ausscheidungskämpfe über die Straße gehen darf, um sich eine Zeitung zu kaufen. Können Sie sich noch an den Einsatz erinnern, den Sie in Frankreich mit einem Mann, den wir Vance nannten, durchführen mußten? Sie hatten eine halbvernarbte Schußwunde in der Brust, und Vance trug den rechten Arm in der Schlinge. Sie haben damals Ihre Rolle als deutscher Soldat auf Genesungsurlaub mit verblüffendem Realismus spielen können, und in meinen Unterlagen steht kein Vermerk, daß die Verletzung in irgendeiner Weise den erfolgreichen Abschluß Ihres Auftrags erschwert hat. Physische Rekordleistungen haben mich schon immer kaltgelassen. Auf das Gehirnschmalz kommt es an, nicht auf die Muskeln.«
»Jawohl, Sir«, sagte ich gehorsam. Mac war verdammt geschwätzig. Vielleicht Anzeichen beginnender Arterienverkalkung? Während des Krieges hatte er nicht halb so viel geredet.
»Vance arbeitet immer noch für uns«, fuhr er nachdenklich fort.
»Falls Sie nicht mehr wissen sollten, wie er aussieht – schließlich bleiben wir ja nicht ewig jung –: Sie können ihn an der Narbe dicht über dem Ellbogengelenk erkennen, wo damals der Knochen durch die Haut drang. Behalten Sie das im Gedächtnis – er wird Ihr Verbindungsmann sein, wenn Sie es aus zwingenden Gründen für ratsam halten sollten, auf die üblichen Wege der Nachrichtenübermittlung zu verzichten.« Er verzog den Mund.
»Natürlich verfügen die anderen Abteilungen über viel bessere Fernmeldeleitungen als wir, und sie unterstützen uns auch in jeder wünschenswerten Hinsicht – aber es könnte ja sein, daß Sie eine Meldung durchgeben wollen, die nur für meine Augen bestimmt ist. Oder ich habe eine Botschaft für Sie, die keinen anderen etwas angeht. Vance ist in diesem Fall die richtige Schaltstation. Im Augenblick arbeitet er auf dem Kontinent.«
»Jawohl, Sir.«
Er warf wieder einen Blick auf mein Lehrgangszeugnis. »Was die Noten angeht, die man Ihnen im Kurs erteilt hat«, fuhr er fort, »spielen Sie nur ja nicht den Gekränkten. Ich befehle Ihnen nämlich hiermit, alles wieder zu vergessen, was man Ihnen da beigebracht hat. Wäre ich überzeugt, dieser Auftrag verlange einen Mann, der in zehn Sekunden hundert Meter läuft, hätte ich mir nicht einen Agenten ausgesucht, der bereits die Mitte Dreißig überschritten und unserem Laden vor vielen Jahren den Rücken gekehrt hat. Schließlich haben Sie in der Zwischenzeit nichts Gefährlicheres getan als Bleistifte gespitzt. Verstehen Sie den tieferen Sinn meiner Rede?«
»Nicht ganz, Sir«, gestand ich. »Sie drücken sich so indirekt aus, Sir.«
»Matt, ich habe Sie nur durch die Mühle drehen lassen, damit ich nachts ruhig schlafen kann. Ich konnte Sie ja schließlich nicht mit eingerosteten Bandscheiben und zwanzig Pfund Übergewicht ins Feld schicken, damit man Sie abschießt wie einen zahmen Hirschen im Zoo. Außerdem haben wir seit dem Krieg eine Reihe von neuen technischen Verfahren entwickelt, die kennenzulernen Ihnen bestimmt nichts geschadet hat. Aber paradoxerweise wären Sie jetzt viel besser für Ihren Job vorbereitet, wenn Sie die vergangenen Monate in einem Hotelzimmer mit einer Blondine verbracht und einen Kühlschrank voll Whisky konsumiert hätten. Jetzt müssen Sie sich in Selbstdisziplin üben. Verraten Sie nur ja nicht der Gegenseite, was für wunderbare neue Tricks Sie gelernt haben. Wenn Sie jemand beschattet – kümmern Sie sich nicht darum. Stellen Sie sich blind und taub. Wenn man Ihr Gepäck durchsuchen will – lassen Sie es geschehen. Wenn Sie in eine Schlägerei verwickelt werden – was der Himmel verhüten möge –, vergessen Sie, daß Sie eine Waffe bei sich tragen, es sei denn, Sie sind in Lebensgefahr. Stellen Sie sich so, als hätten Sie noch nie etwas von Judo gehört. Schlagen Sie mit der Faust zu, wie es jeder andere auch machen würde, und stecken Sie die Schläge ein wie ein richtiger Mann. Ist das klar?«
»Jawohl, Sir, langsam dämmerts mir.«
Er räusperte sich. »Ich habe gehört, daß Ihre Frau Sie verlassen hat. Das tut mir natürlich leid, aber Ihr Auftrag wird Sie für eine Weile von Ihren häuslichen Schwierigkeiten ablenken.« Er richtete sich auf und blickte mich scharf an. »Ist das der Grund, warum Sie sich plötzlich doch entschlossen haben, wieder für uns zu arbeiten?«
»So ist es, Sir.«
»Inzwischen ist ziemlich viel Wasser den Hudson hinuntergeflossen. Ich möchte Ihnen allerdings nicht verhehlen, daß ich sehr froh bin, Sie wieder bei uns begrüßen zu dürfen. Sie mögen zwar ein bißchen Fett angesetzt haben, aber in einer so miserablen Verfassung wie die Rekruten, die man uns zuweist, können Sie gar nicht sein. Außerdem fehlt es denen meistens an der Grütze …« Er tippte an die Stirn. »Aber bilden Sie sich nur ja nicht ein, daß es ein Spaziergang werden wird. Ich glaube, Ihnen ist schon viel geholfen, wenn Sie Ihre Ungeschicklichkeit so offen wie möglich zeigen. Das hat natürlich auch seine Nachteile! Sie gleichen dann einer brütenden Ente auf einem Teich, die jedem, der Sie aus dem Weg räumen will, ein bequemes Ziel bietet. Auch wird die Gegenseite Sie gründlich auf die Probe stellen, ehe sie sich von Ihrer Harmlosigkeit überzeugen läßt. Sie dürfen sie daran nicht hindern. Wir haben eine gute Tarnung für Sie ausgesucht, aber jede Bewegung, jede Abwehrreaktion, die den Berufsagenten verrät, liefert Sie sofort ans Messer. Sie gelten als freiberuflicher Fotoreporter, der seinen ersten großen Auftrag von einem New Yorker Magazin bekommen hat und sich ängstlich bemüht, alles richtig zu machen. Fallen Sie nur nicht aus der Rolle. Sonst setzen Sie den Erfolg Ihres Auftrags, vielleicht sogar Ihr Leben, aufs Spiel.«
»Jawohl, Sir.«
»Das Objekt, auf das Sie angesetzt werden«, sagte Mac, »ist ein Mann namens Caselius. Wenigstens ist das der einzige Name, unter dem er uns bekannt ist. Auf dem Gebiet der Spionage scheint es eine Koryphäe zu sein. Er hat unsere rechtschaffenen Kollegen von der Abwehr so lange geärgert, bis sie alle humanitären Rücksichten vergaßen und ein Gesuch einreichten, daß wir uns der Sache annehmen sollen. Vielleicht hat die Tatsache den Ausschlag gegeben, daß dieser Mann völlig ohne Skrupel gegen unsere Leute vorgeht. Die Spionageabwehr hat eine Reihe von Agenten verloren, die diesem mysteriösen Mann zu nahe gekommen sind. Ein Vorfall, der sich im letzten Jahr zugetragen hat, gab schließlich den Ausschlag. Es handelte sich um ein Redaktionsmitglied eines unserer Nachrichtenmagazine, Harold Taylor. Er verfaßte einen Artikel über die Spionagetätigkeit der Sowjetunion im allgemeinen, über Mr. Caselius im besonderen. Unseres Wissens war es das erstemal, daß dieser Name in der Presse aufgetaucht ist.
[...]

Über Donald Hamilton
Donald Bengtsson Hamilton (1916–2006) wurde in Schweden geboren, emigrierte aber im Alter von acht Jahren mit seinen Eltern in die USA. Er schrieb sowohl Kurzgeschichten wie auch Westernromane, spezialisierte sich jedoch auf Kriminal- und Spionageromane.

Über dieses Buch
Es gibt nur einen Weg, den gefürchteten Agenten zur Strecke zu bringen. Und der ist mit Verrat gepflastert. Doch Matt Helm® geht diesen Weg, geködert von einer schönen Frau, die keine Gnade kennt …
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